


Seht!

Sie fliehen?!

Diese feigen 
Kshatriya-Hunde 

geben den 
Kampf auf?

Noch nie hatten sie 
es gewagt, uns so 

nah an unserem Terri-
torium anzugreifen…

Die Kshatriyas 
haben sieben der 

Unseren entführt!

Was sagst 
du da?

ich habe gesehen, wie ein 
zweiter Trupp mit unseren Krie-
gern nach Osten verschwunden 
ist! Sie müssen sie während der 

Kämpfe isoliert haben, um sie 
gefangen nehmen zu können!

Natürlich wollten sie mit 
Gefangenen zu ihrem Meis-
ter zurückkehren. Darum 

haben sie uns heute Nacht 
auf diese Art angegriffen.

Conan! Kannst du 
als unser Anführer 

es akzeptieren…

… dass die Männer des 
Statthalters Chunder 
Shan uns überrumpeln 

und afghulische Krieger 
entführen?

Nein.



ich 
akzeptiere 
es nicht.



Dir, der du meine Worte liest, kann ich es jetzt unumwunden sagen: 
Dieser infame Angriff hing mit dem Übel zusammen, das das König-

reich Vendhya heimsuchte. Ein Übel, das Tage zuvor alle seine  
Untertanen, von den Mächtigsten bis zu den Ärmsten, in Angst  

und Schrecken versetzt hatte.

Ein Übel, das den jungen König Bhunda Chand getroffen hat, 
der nun unter Schmerzen mit dem Tode rang.

in den Strassen der Hauptstadt Ayodhya waren aller Augen auf 
den Königspalast gerichtet, wo ihr Herrscher im Sterben lag.

Die Götter hatten kein Ohr 
für die Gesänge der Priester, 

für den Klang ihrer Flöten 
und Gongs, und nahmen so 
dem König jede Hoffnung.

im Königspalast sahen sich Edelleute und 
Soldaten hilflos einer unsichtbaren 

Bedrohung gegenüber.

Kein Pfeil, kein Krummsäbel 
würde diesen Feind 
aufhalten können.

Das Gefolge des Königs hatte zunächst geglaubt, er sei vergiftet worden, 
doch den zehn Männern und zehn Frauen, die täglich die Speisen des 

Herrschers kosteten, war nichts geschehen.

Das königliche Schlafgemach hallte wider vom Wehkla-
gen der Sklaven, den Ratschlägen des alten Wazam und 
der Besorgnis der Schwester des Königs, Devi Yasmina.

Aber es war zwecklos. 
Der junge Herrscher widersetzte 

sich ihnen mit aller Kraft…

Bhunda Chand versank mehr und mehr in tiefer Dunkelheit.
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Diese Priester und ihr Lärm! Nicht einmal 
unsere besten Ärzte wissen, was meinen 

Bruder von innen auffrisst! Und die 
Geistlichen rauben ihm mit ihrer Musik 

und ihren Gesängen jede Ruhe.

ich bin der älteste 
Berater am Hof Ayodhyas, 

Devi Yasmina. Und glaub mir… 
Es gibt nicht einen Unter-
tanen in Vendhya, der nicht 
sein Leben geben würde, um 
unseren König zu retten.

Unsere Priester 
tun, was sie 

können, um ihm 
zu helfen.

Auf ihre 
Art, indem sie 

die Götter 
anrufen.

Sag mir, Khemsa: Der König ist 
noch nicht tot, und schon stimmt 

man Totengesänge an.

Alle wissen, 
dass Bhunda Chand 

den neuen Tag nicht 
mehr erleben wird.

Man kann sich vorstellen, wie dieser Khemsa lächelte. Denn der  
Aristokrat, der ihm gegenüberstand, konnte nicht verstehen, wie er und 
seine Meister sich der Nekromantie bedienten, wie sie mit Hilfe einer ein-
fachen Haarlocke, die sie bei einer der Mätressen des Königs gefunden 
hatten, eine Verbindung hatten herstellen können zwischen dem Opfer 

und den dunklen Mächten, die ihn nun angriffen.

Auch begriff dieser Mann nicht, warum er 
viele Monate hatte warten müssen, bevor der 

Zauber wirkte, bis zu dem Moment, da die Neigung 
des Mondes und die Konstellation der Sterne es 

ermöglicht hatten, dem jungen König die Seele 
aus dem Leib zu reissen und sie durch die Abgrün-

de des luftleeren Raumes zu schleifen.

Der, der sich bei den Kshatriya im Königreich Vendhya 
als Kerim Shah, Prinz von iranistan, ausgab, arbeitete 

in Wirklichkeit für König Yezdigerd von Turan, der sich 
Bhunda Chands entledigen wollte. Wurde ihm in diesem 
Moment bewusst, dass Khemsas Meister, auch wenn sie 

ihm ihre Kräfte zur Verfügung gestellt hatten,  
viel mächtiger waren als der Seine?
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Dass dort, wo die hunderttausend 
Schwerter der Soldaten von 

Turan versagt hatten…

… Die Magie 
der Nekromanten 

triumphiert hatte?

Yasmina, meine Schwester! 
ich bin nur noch ein Leidender! 

Rette mich! ich bin so weit weg von 
meiner sterblichen Hülle! ich spüre, 
dass dies das Werk von Hexern ist, 
die mich durch die windgepeitschte 

Finsternis geschleift haben!

Meine Seele klammert sich 
an mein Herz, aber sie wird 

schwächer! Du bist mir 
stets gehorsam gewesen, 
darum sei mir auch ein letz-
tes Mal zu Diensten. Damit 
ich gehen kann und in der 
Reinheit von Asura meinen 

Frieden finde!

Stich zu, ich 
befehle es dir! 

Stich zu!

Töte mich, 
bevor die, die mich 

angreifen, meine Seele 
für alle Ewigkeit 
gefangen halten!
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Hatte die Devi Yasmina eine Wahl, als 
Bhunda Chand sie aufforderte, ihn zu töten?

Obwohl sie der 
Befehl ihres Bruders 

mit Abscheu erfüllte…

… musste sie ihn von 
seinen Qualen erlösen, 
damit er, befreit von 

dem Zauber, der ihn ver-
zehrte, sterben konnte.

Als sich die Nachricht in der Stadt verbreitete, 
schnitten sich die Priester mit Kupferdolchen ins Fleisch, 

um ihrem toten Herrscher ein letztes Mal zu huldigen.

ich kann mir 
gut vorstellen, 
wie Khemsa still 

vor sich hinlächelte.

Einmal mehr hatten 
seine Meister ihre 

Macht demonstriert…

Einmal mehr hatte die 
Magie der Schwarzen 
Seher zugeschlagen.



Die Stadt Peshkhauri lag im äussersten Norden des Königreichs Vendhya.

Diese unwirtlichen, glühenden 
Ebenen waren Conan vertraut, denn sie 
grenzten an die zerklüfteten Felsen 
der himelianischen Berge, wo er seine 

afghulischen Krieger befehligte.

Chunder Shan war der Statthalter 
dieser als gefährlich verrufenen 
Provinz. Ein Mann, der dieses Amt 

schon viele Jahre bekleidete, was 
er seiner legendären Klugheit und 

seinem absoluten Gehorsam 
gegenüber der Dynastie verdankte, 

die das Reich regierte.

ich weiss aus sicherer 
Quelle, dass die Nachricht 

vom Tode Bhunda Chands ihn 
beunruhigte, zumal niemand 
zu wissen schien, was den 

König getötet hatte.

Doch in jener Nacht, einige Tage nach 
Bekanntwerden seines rätselhaften 

Todes, empfing Chunder Shan jemanden, 
der sein Kommen unter grösster 
Geheimhaltung angekündigt hatte.

Jemand, der ihn über das 
Unheil aufklären wollte, 

das Vendhya mitten im 
Herzen seiner Hauptstadt 

getroffen hatte.

Es ist mir eine Ehre, 
Hoheit, Euch in meiner 

bescheidenen Fes-
tung zu empfangen.

Und wie ihr es mir aufgetragen 
habt, weiss ausser mir niemand, 

dass ihr in Peshkhauri seid.

Umso besser, Chunder Shan.

Denn an der Rache, 
die meinem Bruder zusteht, 
hast auch du deinen Anteil.



ich sehe dich 
erbleichen, Chunder Shan! 

Fürchtest du sie so 
sehr, diese Zauberer?

Die sieben afghulischen Krieger, 
die deine Männer vor drei 
Tagen gefangen haben…

… Werden sie noch 
gut bewacht?

Sie sitzen immer noch im 
Gefängnis der Stadt, und 
ich habe die Zahl der Sol-
daten, die sie bewachen, 
verdreifacht. Aber noch 

einmal, Devi, war es wirklich 
klug von Euch, in unsere 

Gegend zu kommen?

Ja, und er 
hat geant-
wortet…

Und doch stehe ich 
vor dir, wie du siehst, 

lebendig und frei! 
Anstatt dir unnötig Sor-
gen zu machen, solltest 
du lieber meine Fragen 
beantworten… Hast du 

dich an den Häuptling der 
sieben Barbaren gewandt?

in den Bergen, nur einen 
Stundenritt von hier, wimmelt 
es von Barbaren, die von Raub 

und Mord leben. Zwischen dieser 
Festung und der Stadt wurden 
schon viele Frauen und Kinder 
entführt und Männer erdolcht. 
Peshkhauri ist nicht wie Eure 

Provinzen im Süden.

Er bot mir Gold im Tausch 
gegen seine Männer und 

sagte, wenn ich sie nicht 
freilasse, werde er 

Peshkhauri niederbrennen 
und mit meiner eigenen Haut 
seinen Sattel bespannen!

Bei seinem Ruf ist ihm 
durchaus zuzutrauen, 
dass er seine Dro-
hungen wahrmacht!

Andere Abmachungen zur Freilassung der 
Gefangenen lehnt er ab. Er misstraut 

uns! Und das Verhalten dieses Kriegers 
ist unberechenbar, denn obwohl er den 

Stamm der Afghuli 
befehligt, ist er 

doch selbst ein Frem-
der aus dem Westen, 

ein Cimmerier!

Es ist mir egal, 
woher dieser 

Wilde kommt. ich 
brauche nur seine 

Einwilligung!

Steh auf, Chunder Shan, und 
hör gut zu, was ich dir sage, 
damit du begreifst, dass du 
eine wichtige Rolle spielst. 

ich will, dass die, die mei-
nen Bruder getötet haben, 

bestraft werden! Dazu brauche 
ich die Hilfe dieses Barbaren.

ich habe das Buch von Skelos gelesen 
und die namenlosen Einsiedler in den 
Höhlen von Jhelai befragt, die ihre 

Existenz der Suche nach dem Wissen 
der Welt widmen. Die Symptome von 
Bhunda Chands Leiden waren für sie 

ein eindeutiger Hinweis auf die 
identität der Schuldigen!

Der König von Vendhya fiel 
einem Zauber zum Opfer!

Und seine Feinde waren 
die Schwarzen Seher 

vom Berg Yimsha!

Wer fürchtet sie 
nicht, Hoheit? Es sind 

schwarze Teufel, die in den 
menschenleeren Bergen 

oberhalb des Zhaibar-Passes 
ihr Unwesen treiben!

Dennoch sind die Weisen der 
Meinung, dass sie sich nur 

selten in die Angelegenhei-
ten von Normalsterblichen 
einmischen! Warum hatten 

sie es auf Seine Majestät, 
Euren Bruder abgesehen?



Warum sie Bhunda Chand ermordet haben, 
vermag ich nicht zu sagen. Aber ich habe 
an Asuras Altar geschworen, den Rest 
meines Lebens der Vernichtung derer 

zu widmen, die ihn getötet haben!

Und dazu brauche ich die Hilfe 
eines Mannes von jenseits der 
Grenze. Unsere kshatriyanische 
Armee wird Yimsha niemals errei-

chen, denn sie muss das Gebiet der 
haarigen Bergstämme durchqueren!

ich weiss, dass die 
afghulischen Stämme die 

Schwarzen Seher und 
ihren gottlosen Berg 
meiden, doch man sagt 

auch, dass ihr Anführer 
nichts und niemanden 

fürchtet. ist das wahr, 
Statthalter?

Das sagt man, ja, aber ist 
es auch wahr? Und wie Eurer 

Majestät sicher bekannt 
ist, haben die Turanier ein 

begieriges Auge auf unsere 
Regionen geworfen…

Deine strategischen 
Überlegungen inte-

ressieren mich nicht.

ich will, dass du wieder Kontakt  
zu diesem Barbaren aufnimmst. Sag ihm, 

seine Männer werden hängen, wenn 
er uns seine Hilfe verweigert!

Die Schädel der 
Schwarzen Seher 

sollen ihr Lösegeld sein!

Wenn der 
Cimmerier Angst 

vor diesen 
Hexenmeistern 

hat, ist das 
sein Pech…

Sie würden von den 
hohen Klippen, die 

die Strasse säumen, 
Felsbrocken auf uns 
herabrollen lassen 
und sich in jedem Tal 

mit ihren grossen Dol-
chen auf uns stürzen!

Auch wenn es den 
Turaniern einst gelang, 
sich mit dem Schwert in 
die himelianischen Berge 

durchzuschlagen, so 
haben sie doch schwere 

Verluste erlitten. Um 
die Hexer zu besiegen, 

müssen unsere Truppen 
ungehindert bis zu ihrem 
Schlupfwinkel gelangen!

ich könnte mir 
denken, dass dieser 
Cimmerier in Wahrheit 

im Sold von König 
Yezdigerd steht…

Und dass die Angriffe 
dieser Afghuli eine List 

sind, um uns zu schwächen, 
bevor die turanischen 
Truppen unser Reich 
frontal angreifen!

Seine Krieger werden sterben, und 
ich werde diesem Feigling den Ruf 

verschaffen, den er verdient!

?!

Lass mich dir 
eine Aufgabe 
ersparen, die 
deines Ranges 
unwürdig ist… ?!



… Die dich 
zu einer bösen 

Lügnerin 
machen würde!

Du hättest es dir 
zweimal überlegen 
sollen, bevor du 

dich mit mir anlegst!


